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Passungsprobleme: Ausbildungsförderung und flexible 
Unterstützung im Regelsystem 

FRANK NEISES 
Wiss. Mitarbeiter im Arbeits­
bereich »Übergänge in 
Ausbildung und Beruf, 
Berufsorientierung, Berufs­
orientierungsprogramm« 
im BIBB 

Angesichts zunehmender Passungsprobleme werden im Beitrag Interessen 

unterschiedlicher Akteure und Logiken am Ausbildungsmarkt beschrieben. 

Mit dem Ziel, Betriebe und Jugendliche bei der Anbahnung und im Verlauf ei­

ner Ausbildung im Regelsystem besser zu unterstützen, werden Praxisansätze 

betrachtet, die auf die veränderten Herausforderungen reagieren. Daraus 

ergeben sich Anforderungen auf verschiedenen Ebenen sowie Prinzipien für 

einen gelingenden Interessenausgleich, die abschließend benannt werden. 

Strukturelle Probleme bei Passung von Angebot  
und Nachfrage 

Die Situation am Ausbildungsmarkt ist gekennzeichnet 
durch zunehmende Passungsprobleme (vgl. Matthes/ 
Ulrich  2016): Immer häufiger scheint es zwischen den 
angebotenen Ausbildungsplätzen bzw. -berufen und den 
Kompetenzen und Neigungen der jungen Menschen nicht 
zu »passen«. Es drängt sich die Frage auf, ob diese Passung 
hergestellt werden kann oder hier reine Gesetzmäßigkei
ten des Marktes wirken. Während es relativ viele Erkennt
nisse zu den Risikogruppen und Selektionsprozessen bei 
den jungen Erwachsenen gibt, sind Risikomerkmale von 
Betrieben mit Besetzungsproblemen bislang wenig syste
matisch erforscht. Bekannt ist, dass die Besetzungsschwie
rigkeiten in bestimmten Betriebsformen häufiger anzutref
fen sind, so bleibt beispielsweise bei Kleinstbetrieben (bis 
19 Mitarbeitende) circa jede dritte Ausbildungsstelle unbe
setzt (vgl. Troltsch 2015). 
Bei der vorzeitigen Lösung von Ausbildungsverträgen, die 
einen Wechsel oder Abbruch markieren können, variiert 
die Quote bei den Berufen zwischen knapp vier Prozent 
und über 50 Prozent. Hohe Lösungsquoten finden sich vor 
allem in den primären Dienstleistungen (in Bereichen wie 
Reinigen, Bewirten, Lagern oder Verkauf). Von den zehn 
Berufen, die die höchste Vertragslösungsquote aufweisen, 
haben fünf zugleich die größten Besetzungsschwierigkei
ten (vgl. Matthes/Ulrich 2016; Bundesinstitut für Be
rufsbildung 2015). Solche Ergebnisse deuten darauf hin, 
dass in bestimmten Branchen und Berufen von strukturel
len Schwierigkeiten hinsichtlich Gestaltung und Rahmen
bedingungen der Ausbildung auszugehen ist. Es kann sich 
aber auch um Probleme bei den Prozessen und Abläufen 
im einzelnen Ausbildungsbetrieb (Kommunikation, Aus
bildungsinhalte etc.) handeln. 
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Aufgrund der lange Zeit vorherrschenden Versorgungspro­
bleme am Ausbildungsmarkt setzten in der Vergangenheit 
Instrumente zur Verbesserung des Übergangs Schule – Be­
ruf primär bei den jungen Erwachsenen an. Diejenigen, die 
im Wettbewerb um berufliche Chancen unterlagen, wur­
den mit Start des Benachteiligtenprogramms Anfang der 
1980er-Jahre in Maßnahmen aufgefangen und gefördert. 
Vor allem nach der Wende in den 1990er-Jahren fand ver­
stärkt eine Verdrängung leistungsschwächerer Jugendli­
cher in die Maßnahmen des Übergangs, auf Sonderwegen, 
statt. Dabei war die Rolle der Benachteiligtenförderung 
zwiespältig. Sie sollte Selektionsprozesse des deutschen 
Bildungssystems kompensieren, trug aber durch Defizit­
ansätze und Sonderförderung selbst zu Stigmatisierun­
gen und Ausgrenzung bei. Seit 2006 werden mit der Be­
gründung fehlender Ausbildungsreife die Ursachen für die 
Ausbildungslosigkeit vieler junger Erwachsener individua­
lisiert und pädagogisiert (vgl. Enggruber 2013). Diese 
einseitige Betrachtungsweise wird der Komplexität eines 
marktbasierten Ausbildungssystems nicht gerecht. Die Fol­
ge ist, dass Gestaltungsmöglichkeiten und Lösungsansätze, 
die zum Gelingen von Ausbildung beitragen könnten, nicht 
zum Tragen kommen. 

Gesellschaftliche und ökonomische Einfluss­
faktoren 

Inzwischen kommt mehr Bewegung in die Aktivitäten am 
Übergang Schule – Beruf. Ursächlich dafür sind folgende 
Faktoren und Entwicklungen: 
1. Fachkräftesicherung: Die demografische Entwicklung 

führt dazu, dass auch die Wirtschaft verstärkt die Ver­
geudung volkswirtschaftlicher Potenziale wahrnimmt 
und eine Reduzierung von »Warteschleifen« und des 
»Übergangsbereichs« fordert. 

Diese Netzpublikation wurde bei der Deutschen Nationalbibliothek angemeldet und archiviert. URN: urn:nbn:de:0035-bwp-16436-9
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2. Inklusion: Die Inklusionsdebatte berührt Haltungen 
und Werte in einer durch Vielfalt geprägten Gesell
schaft. Bezogen auf das hier beschriebene Feld betrifft 
dies die Zugänge und Teilhabe an Angeboten der beruf
lichen Bildung: weniger Sonderförderung, mehr Unter
stützung in Regelsystemen. 

3. Individualisierung: Bildungsexperten fordern eine »Pä
dagogik der Vielfalt« und betonen damit die Heteroge
nität der jungen Erwachsenen, die eine individuellere 
Förderung impliziert. Diversität ist die bestehende Nor
malität, auf die sich Bildung mit ihren Angeboten ein
stellen muss. 

Die Gestaltung beruflicher Bildung und Ausbildung findet 
in der Wechselbeziehung von Wirtschaft, Gesellschaft und 
Individuum statt (vgl. Abb. 1). Vor dem Hintergrund der 
beschriebenen aktuellen Einflussfaktoren stehen die Zei
chen gut, die verschiedenen Interessen in Bezug auf Fach
kräftesicherung, Inklusion und Individualisierung in einen 
Ausgleich zu bringen, da die Ziele in die gleiche Richtung 
weisen. Das Verharren im Spannungsfeld widersprüchli
cher Interessen könnte überwunden werden. 

Prinzipien zur Förderung innerhalb des   
Ausbildungssystems 

Nicht zuletzt im Sinne dieses Interessenausgleichs sind in 
den letzten Jahren Fördermaßnahmen und Instrumente 
verstärkt auf die Regelsysteme (reguläre Ausbildung) hin 
ausgerichtet worden. Gleichzeitig wurden vermehrt die 
Potenziale von jungen Erwachsenen, statt deren Defizite, 
in den Blick genommen. Hierfür stehen verschiedene Lan
desinitiativen oder Projekte, wie sie bspw. im Rahmen des 
BIBB-Modellversuchs »Heterogenität als Chance« geför
dert wurden (vgl. Infokasten). 
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All diese Ansätze verfolgen das Ziel, nicht ausschließlich 
an der Förderung der jungen Menschen anzusetzen, son­
dern alle beteiligten Partner, insbesondere die Betriebe, 
gleichermaßen zu unterstützen, damit die Ausbildung ge­
lingt. Es geht hier um die Schaffung passender Rahmenbe­
dingungen und eine förderliche Gestaltung der Ausbildung 
sowie die Bereitstellung von Unterstützungsstrukturen im 
konkreten Fall. Problemstellungen sollen innerhalb des 
Systems der dualen Ausbildung gelöst werden und mehr 
junge Menschen mit schlechteren Ausgangsbedingungen 
sollen die Möglichkeit auf eine reguläre Ausbildung erhal­
ten. Dafür sind keine Zielgruppendefinitionen erforderlich, 
vielmehr gilt dies für alle jungen Erwachsenen, denen Zu­
gänge verwehrt bleiben. 

http://www.carpo-esf.de
http://www.quabb-hessen.de
http://www.saarland.de/457.htm
http://www.sab.sachsen.de/�ffentliche-kunden/f�rderprogramme/vorrang-duale-berufsausbildung.jsp
http://www.ms.sachsen-anhalt.de/themen/arbeit/berufsorientierung-ausbildung/assistierte-ausbildung/


  

 

 

1 In carpo waren über 90 Prozent der Teilnehmenden Altbewerber/-innen, 

jede/-r Fünfte hatte über fünf Jahre vorher keine Ausbildung gefunden, 

jede/-r zweite Teilnehmende hatte einen Migrationshintergrund und 

jede/-r vierte ein Kind. 
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Den Ansätzen sind bestimmte Prinzipien gemeinsam: 
Normalitätsprinzip: Es handelt sich um eine reguläre be
triebliche Ausbildung auf dem allgemeinen Ausbildungs
markt (Vertrag, Vergütung etc.), nicht um Sonderwege. 
Möglich gemacht wird die Ausbildung durch die Dienst
leistung eines Bildungsanbieters. 
Dienstleistungsprinzip:  Diese Unterstützung richtet sich 
sowohl an die jungen Erwachsenen als auch an die Betrie
be oder weitere Akteure (z.  B. Berufsschule, Überbetriebli
che Bildungseinrichtungen). Sie besteht aus einem breiten 
Unterstützungsangebot, bei dem Standards der Beratung 
eingehalten und eine hohe Fachlichkeit (z.  B. durch kolle
giale Fallberatung) sichergestellt werden. 
Individualisierungsprinzip: Die Dienstleistungen erfolgen 
individuell an den Bedarfen der Beteiligten und am jewei
ligen Fall orientiert, nicht nach bestimmten Standards 
oder Schemata. Sie begleiten dynamische, prozesshafte  
Entwicklungen wie auch punktuelle Krisen (vgl. Lippe­  
gaus-Grünau 2014). 
Auf welch unterschiedlichen Ebenen diese inklusiv aus
gerichteten Aspekte stattfinden, verdeutlicht Abbildung 2. 
Neben der pädagogischen Praxis geht es um die Entwick
lung inklusiver Kulturen und Strukturen. 

Jeder Fall ist anders 

Die Berichte aus den benannten Praxisansätzen sind so he
terogen wie Personen und Betriebe, die begleitet werden: 
Häufig müssen Formen gefunden werden, damit Unter
stützungen, z.  B. die Sprachförderung oder das Begleiten 
bei psychosozialen Problemen, in die Ausbildung eingebet
tet werden können. Dabei werden Rahmenbedingungen 
und Abläufe so angepasst, dass eine Ausbildung dennoch 
möglich ist. Es gilt z.  B. 
•	 Konflikte oder Missverständnisse zu moderieren, 
•	 Lernvoraussetzungen zu verbessern oder Lernortkoope

rationen zu intensivieren, 
•	 die betriebliche Sozialisation zu stärken oder Konzepte 

des »Onboarding« umzusetzen. 
Bei all diesen Themen ist die Einbettung in den Betriebsab
lauf und die Strukturierung der Ausbildung von großer 
Bedeutung. Gerade kleine und mittlere sowie produktions­  
orientierte Betriebe verfügen, im Gegensatz zu großen 
und eher investitionsorientierten Unternehmen, häufig 
nicht über die Ressourcen, sich verstärkt um solche Aspek
te zu kümmern. In jedem Fall ist eine starke, verlässliche 
Bindung der Ausbildungsbegleitung (Coaching) zu den 
Akteuren (in erster Linie Auszubildende, Ausbilder/-in 
und Lehrkraft) nötig. Die Dienstleistung muss sich auf die 
jeweilige Ausbildungs- und Entwicklungsphase einstellen 
und die Begleitung entsprechend flexibel anpassen. 
Durch die Ausgestaltung einer in diesem Sinne bedarfs­  
orientierten Dienstleistung hat das Modell »carpo« in  
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Baden-Württemberg, das als das Vorläufermodell der seit
Mitte 2015 bundesweit in den Förderkatalog des SGB III
aufgenommenen eingeführten Assistierten Ausbildung
gilt, beachtliche Erfolge erzielen können. Im Durchschnitt
konnten schon nach der individualisierten Ausbildungs
vorbereitung 75 Prozent der Teilnehmenden in eine regu
läre Ausbildung vermittelt werden.1 Jeder sechste Betrieb 
gab an, die Lehrstelle neu oder zusätzlich anzubieten und 
drei von vier Betrieben nannten das Betreuungsangebot
durch »carpo« ausschlaggebend für ihr Engagement. Die
konsequente Ausrichtung der Förderung in der regulären
Ausbildung setzt Wachstumsimpulse für den betrieblichen 
Ausbildungsmarkt (vgl. Nuglisch 2011). Schaut man sich 
sowohl die in Untersuchungen genannten Gründe für die 
vorzeitigen Lösungen von Verträgen als auch die Praxisbe
richte an, so werden Konflikte oder Kommunikationspro
bleme sowie falsche Vorstellungen und Erwartungen an die 
Ausbildung am häufigsten als Problembereiche genannt.
Die carpo-Fachkräfte verstehen sich in dem Begleitungs
prozess als »Moderatoren von Ausbildungsverhältnissen«. 

Passungsprobleme überwinden –   
Interessenausgleich herstellen 

Der Wandel weg von standardisierten Sondermaßnahmen 
hin zu flexiblen Unterstützungsangeboten im Regelsystem 
zeichnet sich aus durch: 
•	 individualisierte, flexibel gestaltbare Unterstützungs

leistungen vor und während der Ausbildung, 
•	 Dienstleistungen, die sich durch die Wünsche und Be

dürfnisse der Ratsuchenden definieren und die Ausbil
dungsverhältnisse moderieren, 

•	 hochqualifiziertes Personal, das verlässliche, intensive
Beziehungsarbeit zu allen Seiten leistet und Kontinuität 
vor Ort sichert, 

•	 Integration betrieblicher Phasen oder Praktika in der
Ausbildungsvorbereitung, die starke Instrumente für
eine nachhaltige Anbahnung von Ausbildung darstellen.

Neben der Unterstützung einzelner Personen gilt es, ver
mehrt Rahmenbedingungen und Strukturen von Ausbil
dungsverhältnissen in den Blick zu nehmen. Auf diese Wei
se können die ökonomischen Verwertungsinteressen der
Wirtschaft mit den inklusiven, Teilhabe sichernden gesell
schaftlichen Interessen sowie den persönlichen Neigungen 
der jungen Menschen in Einklang gebracht werden. Es
könnte gelingen, Ausbildung inklusiver zu gestalten, der
Passungsproblematik entgegenzuwirken und gleichzeitig
die Zugänge für Unversorgte zu verbessern. Damit sind
Veränderungen auf unterschiedlichen Ebenen verbunden. 
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Gesellschaft (Politik, Verwaltung, Bildungs­
organisationen) 

In den Angebotsausschreibungen sollte die Unterstützung 
vor allem von Kleinstbetrieben und KMU einen größeren 
Anteil einnehmen. Weiterhin wäre ein möglichst großer 
Freiraum für die fallgerechte Ausgestaltung der Angebo­
te wichtig. Der Zugang zu den Maßnahmen ist nicht an 
zu engen Förderkriterien zu definieren. Nach Koch/Bo­
janowski (2013) reicht es aus, als Zugangskriterium bei 
den Jugendlichen zu den Angeboten der Berufsbildung die 
»Unversorgtheit im Bildungswesen oder dem Ausbildungs­
markt« festzuhalten. Statt sich an Defizitbeschreibungen 
von Personen abzuarbeiten, sollten in den Fachkonzepten 
das Angebotsspektrum und deren Qualität sowie die An­
forderungen an das Personal ausgearbeitet werden. Dabei 
sind die pädagogischen Fachkräfte entscheidend für die 
Umsetzung (z. B. in der Beratung, der Mediation oder der 
individuellen Förderung). Letztlich müssen bei der Verga­
be von Aufträgen im Bereich sozialer Dienstleistungen die­
se Qualitätsaspekte als Kriterien stärker berücksichtigt und 
Kontinuität gewährleistet werden. 
Bildungsanbieter müssen sich vermehrt als Dienstleister 
für die beteiligten Ausbildungsakteure verstehen, die Fach­
kräfte verstärkt ein Selbstverständnis als Moderatoren von 
Ausbildungsverhältnissen entwickeln. 

Auch berufliche Schulen müssen sich verstärkt auf die He­
terogenität der Lernenden einstellen, individuelle Förde­
rung bzw. Förderung in kleinen Gruppen gestalten und die 
Qualität von Unterricht verbessern. 

Wirtschaft (Unternehmen, Kammern, Branchen­
verbände, Gewerkschaften) 

Aufseiten der Betriebe steht die Verbesserung der Qualität 
der Ausbildung, die stärkere Ausrichtung der Ausbildungs­
gestaltung am Subjekt sowie die Qualifizierung des ausbil­
denden Personals im Mittelpunkt, um den Anforderungen 
des Marktes und der gesellschaftlichen Vielfalt gerecht zu 
werden. Kooperative Ausbildungsmodelle und Dienstleis­
tungen Dritter können Ausbildungserfolge sichern und 
Potenziale erschließen und damit die Ausbildungsbereit­
schaft und das Ausbildungsengagement erhöhen. 
Branchenverbände, Kammern und Gewerkschaften ste­
hen vor der Anforderung, sich aktiv in die Unterstützung 
der Betriebe einzubringen, sei es durch Initiativen zur Ver­
besserung der Ausbildungsqualität, zur Fortbildung des 
ausbildenden Personals oder als Bildungsanbieter. Da­
rüber hinaus müssen Betriebe besser über die Angebote 
und Instrumente informiert und für diese aufgeschlossen 
werden. 
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